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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit Namen 


erfcheinenden Schriften den Herren 1, 


Die Rlugſchrifkten des Gvangelifhen Bundes erfcheinen in 
Beflen; 12 Sluafchriften bilden eine Serie. 

Man abonniert auf die zunächſt erfcheinende Serie bon 12 Flug- 
Ihriflen zum Präanumerationspreife bon 2 Mark in jeder Bud 
handlung oder direft beim ۰ 

Jede Sluafchrift wird nad wie vor einzeln zu dem auf dem Um 
16918606 angegebenen preije ۰ 

Un Dereine und einzelne, melde die Hefte in größerer Zahl ver 
breiten wollen, liefert die Derlaashandlung bei Beitellung von mindejten 
50 Eremplaren Ddiefelben zu einem um ein Diertel ermäßigten Preife. 


Verzeichnis 


Flugſchriften des Evangelifhen hundes. 


I. Serie (Beft 1 bis 12) zufammengenommen 2 MR. 


i. Der Evanaelifhe Bund zur Wahrung der deutjch-proteftantifchen 
Intereſſen. Seine Berechtiaung und feine Aufgaben. Don Dr. Bärwinkel, 
Paftor in Erfurt. (25 Pfa.) 2. Römifhe Triumphe. Don Dr. B. Baum 
garten, Profejjor oer Gejchichte it Straßburg. (20 Pfa.) 3. Die unit: 
bare Kirche und Rom. Don Prof. $. Witte, geijtl. Inſpektor in Pforta. 
(20 Pfa.) 4. Der Friedensſchluß zwiſchen Deutjchland und Rom. Don 
JD. Beyidlaa, D. u. Prof. der Theologie in Halle. (20 Pfa) 5. Ein 
Streifzug durch die ultramontane Prefje. Don Dr. Ottomar Sorens. 
(25 Dfa.) 6. Die Möalichfeit eines ehrlichen und geſegneten Sufammen 
wirfens von Firchlich- Fonfervativen und liberalen Elementen im Evanaeli 
[den Bund. Don p. Wurm, Defan in Blaubeuren. (15 Pfa.) 7. Welche 
Aufgaben erwachjen dem geiftlichen Almte aus der gegenwärtigen 2Inariffs- 
jtellung Roms? Don Prof. £. Witte, aeijtl. Infp. in Pforta. (25 Pfa.) 
8. Der Evanaelifhe Bund in Sranffurt. L Prediat, gehalten in der Pauls- 
۲۱۲۵۵ zu Sranffurt a/ M. Don K. B. Diereaae, Pfarrer zu Bonn. (10 Pfa. 
9. Der Evangelifche Bund in Srankfurt. II. Eröffnungstede bei der öffent: 
lihen Derfammlung. Don Graf Wintingerode-Bodenftein. (0 Pfa.) 
10. Der Epangeliiche Bund in $ranffurt. III. Rede über die Aufgaben 
und den Charakter des Evangelifchen Bundes. Don D. G. fride, Geh. 
Kirchenrat, ord. Prof. der Theol. in $eipsia. (15 Pfa) u. gehn Jahre 
preußiſch-deutſcher Kirchenpolitif. Don D. X. U. Sipfius, Geh. Kirchenrat, 
Profejjor der Theologie in Jena. (20 Pfa.) 12. Die Reformation und das 
oentibe Dolfstum. Don Julius Werner, Pfarrer im Hohenthurm bei 
Halle a. S. (20 Día.) NER 


(Sortfesuma auf der dritten Umjchlaajeite.) 
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Kömiſche Miffionspraxis auf den ۰ 


Don 
Paftor Frig Silteóner 


in Madrid. 


' X jelten haben evangeliiche Miſſionszeitſchriften ftd) mit 


der römischen Propaganda in den Heidenländern beſchäftigt. 

Das Urteil über biejelbe zeugt von dem aufrichtigen 3Bejtreben, bem 
Eifer mie den Erfolgen ber römijchen Mijfionare gerecht zu werden; 
ihre Praris wird freilich nicht gebilligt, allein ihren Arbeiten wird 
bie Anerkennung niht nur nicht verjagt, jonbern man freut fid) aud) 
über die Ausbreitung des Chriftentums unb der Givilijation, welche, 
mie man annimmt, ihren Bemühungen folgt. Wer mitten im römi- 
jhen Weſen drin jtebt, fann freilich in diefe Anerkennung nicht ein- 
ſtimmen. Der freundliche Lejer molle uns darum nicht gleich als 
Zeloten ober Fanatifer verurteilen, ehe er diefe Schrift zu Ende ge 
lejen hat. Wer möchte nicht von Herzen in das Wort des 2 
herzigen Heidenapoſtels einjtimmen: „daß nur Chriftus gepredigt 
werde, e8 gejchehe zufallens ober rechter Weije, fo freue id) mich Dod) 
darinnen und will mich auch freuen.” Dabei bleibt aber immer die 
erite Frage: Wird Chriftus denn mirflid) von der römischen ۸۲ 
im Heidenland “gepredigt? und die zweite: Wird das Zeugnis von 
Jeſu Chrifto, das ſchon in der Seibenmelt erichollen ijt, durch die 
rómijde Miffionsarbeit verjtürft, oder aber gehindert und zerjtört? 
Zur Beantwortung biejer Fragen folen die intereffanten Thatjachen 
aus der Südſeemiſſion, melde dieſes Büchlein berichtet, beitragen. 
Es ijt jelbftverftändlich, Daf das Urteil dort am ehejten gefällt 
werden fann, mo die Milfionen beider Kirchen, der evangelijchen 
und der römischen, neben einander arbeiten, ober eine in Das Gebiet 
der andern hinübergreift. Die Gruppe der Karolinen ijf nun in 

Flugſchriften des Ev. Bundes. 27. 1 
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allerjüngſter Zeit Schauplat von Begebenheiten auf bem Miſſions— 
gebiete geworden, welche in Deutſchland kaum bekannt ſind, ſo ſehr 
auch der Name dieſer fernen Inſeln im Stillen Ocean durch die 
Ereigniſſe der letzten Jahre berühmt geworden war. Wer inmitten 
Det großen Aufregung, welche der Streit um die Karolinen vor mehr 
als zwei Jahren in Spanien hervorrief, geftanden hat, dem mußte 
eS ganz unerklärlich erjcheinen, Daf ein fold feiner Zündſtoff eine 
۱۵۲09 große Grplofion hervorbringen fonnte. Deutichland wollte bielen 
Archipel Freilich bejeBen, weil e8, und nicht mit Unrecht, ihn als 
Derrenloje8 Gebiet betrachtete; allein ſchon in ber eriten Depelde an 
ven jpanijden Minifter 8 Auswärtigen erklärte Fürſt Bismard, 
„DaB die deutſche Regierung dem Beſitze biejer Inſeln nicht fo große 
Wichtigkeit beilege, um deshalb von ber Politik deg Friedens, melde 
der Kaiſer allezeit verfolgt habe, abzumeichen”. Das hieß Dod) mit 
anderen Worten: „Wenn ihr fie abfolut haben wollt, jo laffen mir 
fie euch eben“. Auf ber andern Seite hatte Spanien fid) früher 
gar nicht um diefe Inſeln befümmert. Die eriten Beamten 8 
Staates hatten, als der Streit ausbrach, feine Ahnung davon, mo 
he lagen; und wenige Sabre zuvor hatten fie ohne Widerfprud zu 
gejehen, wie bie englijde Flotte die Wilden diefer Inſeln ۰ 
Cin fold, man fann wohl fagen geringfügiges Objelt mar im Stande, 
zwei Nationen, bie fih gerade in letter Zeit genähert hatten und 
I\häten lernten, in wenig Woden zu entfremden und zu erbittern. 
Das ijt immerhin merkwürdig; und bie Thatlache, daß Die republi- 
fani]den Elemente in Spanien fich diejes Gegenjtandes bemächtiaten 
und das Feuer zum Kriege fchüren wollten, — nicht weil fie dachten 
Deutichland zu bejiegen, jonbern um durch eine Niederlage, oder, 
wie fie jagten, durch ein Sedan die Monarchie los ^u werden, 6 
es in Frankreich geſchehen mar, iſt auch zur Erklärung nicht hin— 
reichend. Wer aber weiß, daß weder Kaiſer und Könige, noch ihre 
Reichskanzler die Weltgeſchichte machen, fondern daß Gott im Re— 
gimente ſitzt und alles wohl führt, ber muß in dieſen Greigniffen : 
eine weile Fügung der Vorſehung Gottes finden, welcher dem Werke, 
das er unter den Rolynefiern begonnen, wohl eine Zeit der Prüfung, 
Sichtung und Heimjuchung jenden, allein ihnen auch gleichzeitig unter 
ben veränderten Verhältniſſen eine Gewähr ihres Weiterbeftehens und 
Schußes gewähren wollte, welche fte ohne dieje Vorgänge nimmer 
erhalten hätten. 

Denn mährend durch Monate hindurch der Streit über den 
Beſitz biejer Inſeln, meniajten8 in Depejchen, hin unb Ber moate, 
wandte fid) die Regierung der Vereinigten Staaten Amerikas Jomobl 


nad) Berlin als nad Madrid, um dort zur Kenntnis zu bringen, 
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daß Unterthanen der Vereinigten Staaten ſchon ſeit vielen Jahren 
eine erfolgreiche Miſſion auf dieſen Inſeln trieben, und zugleich die 
Bitte auszuſprechen, daß wer immer als Souverän der Karolinen 
anerkannt würde, ſich den Schutz dieſer amerikaniſchen Unterthanen 
angelegen ſein laſſen möge. Spanien, obwohl von der Eriſtenz 
dieſer blühenden evangeliſchen Miſſionen aufs höchſte überraſcht, zu— 
mal ihre eigenen römiſchen auf den Philippinen nicht zu den erfolg— 
reichen gehören, war ſehr froh, ſich auf dieſe Weiſe des guten Willens 
der Vereinigten Staaten verſichern zu können, und gab freiwillig die 
bündigſten und entſchiedenſten Verſicherungen, dieſe amerikaniſchen 
Bürger und ihre Miſſionen nicht nur nicht zu ſtören, ſondern in 
jeder Weiſe in ihrem Beſitzſtand zu erhalten. Wie wichtig dies ge 
worden, werden wir bald ſehen. Ob die Anrufung des Papſtes 
als Schiedsrichters ein diplomatiſcher Schachzug erſten Ranges war, 
oder ob ſie dem evangeliſchen Bewußtſein eines Volkes, das durch 
die Reformation und den großen Kurfürſten zu dem geworden, mas 
e8 ift, unb zum Sailer den Urenfel Golignys hat, aufs äußerte 
widerftreite, fann ganz unerörtert bleiben, da wir e nur mit That- 
faden au thun haben. Das ijt jedenfalls unzweifelhaft, daß mie 
einit Kaiphas als Hoheprieiter gegen feinen Willen Dutd) einen Mus- 
ipruch bie Pläne der göttlichen Weltregierung zu unjerer Erlöjung 
fördern mußte, alfo ber Schiedsipruch des Papites, pet nicht mußte, 
was er that, obgleich jcheinbar den treuen Anhängern einer Kirche, 
den Spaniern, aünjtig, dem rómijdjten aller Staaten proteſtantiſche 
Miſſionen aur Beichüsung aufgezwungen hat, welde in wenig 
Monaten dem ganzen jpanijden Wolfe einen Begriff von dem Segen 
und dem Erfolge des Evangeliums gegeben haben, wie ihn die Arbeit 
ber Evangeliſation in Spanien jelbjt trog ۳۲ imanaigjübrigen ge- 
fegneten Wirkens nicht im jtande mar fund zu maden. 

Das Chriftentum hat erft vor faum vierzig Jahren auf diejen 
Inſeln Eingang gefunden. Die Mifftionen ber Yejuiten in früheren 
Sahrhunderten hatten nad) eigenem Geſtändnis feinerlet Erfolg. So 
geſchah ber erjte wirkliche Verſuch, Das Chriſtentum diejen Inſeln zu 
bringen, im Jahre 1849 von ben Sandwidjinjeln aus, deren Ein— 
wohner, Kanaken der Raſſe nach, durch amerikaniſche Miſſionare dem 
Evangelium gewonnen worden waren. Die Bekehrten trieb es, das 
Evangelium anderen ihrer Brüder zu bringen, und dieſe beſchloſſen 
zu dieſem Zweck, eine Expedition nach den Karolinen auszurüſten. 
In Boſton halfen die Freunde der Miſſion dieſen Gedanken ver— 
wirklichen, und im Jahre 1852 ging ein Schiff, Carolina, von den 
Sandwichinſeln ab, auf welchem ſich amerikaniſche und kanakiſche 
Miſſionare befanden. Sie wurden von den Häuptlingen der beiden 
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Inſeln $ujaie und Ponape ausgezeichnet aufgenommen, und obgleich 
die Arbeit der Natur der Sade nad langjam und ſchwierig mar, 
\hlug das Gbrijtentum doch ungehindert auf biejen und ben benadh- 
barten Inſeln fefte Wurzeln. Ein eigenes Shiff, meldes den 
Miffionaren zur Verfügung ſtand, diente ihnen dazu, Das Evange- 
fium in jenem Archipel mehr und mehr auszubreiten. Heute be- 
finden fid) auf biejen Inſeln zahlreiche ۴ chrijtliche Kirchen. Auf 
Ponapé arbeitet fogar eine Druderei, und der Sonntag wird ftreng 
gefeiert; bie Schulen find febr befucht und auf dieſer Inſel allein 
ſchätzt man die Zahl derer, bie lejen lernen, auf taujenb. Der 
König Tokoſa von Kuſaie empfing nad der Erzählung eines 
Reiſenden dieſen in weißem Kleide, und er und ſeine Frau ſprachen 
gut engliſch, eine Frucht des Werkes der amerikaniſchen Miſſionare. 
Der Bruder des Königs ſagte zu ihm: Me Know Jesus Christ- 
before no Know nothing, now missionary this place, me Know-all. 
etwa auf Deutjh: Mich fennen Jefus Chriftus, vorher nichts fennen; 
jest Miſſionar an diefem Drt, mich fennen alles, 

Gin gewiß; umverdächtiges Zeugnis über die Wirkſamkeit diefer 
Miſſion entnehmen wir einer Madrider Zeitung, „EI Globo“, die 
wörtlich alfo ۰ 

„Den Nordamerifanern verdankt man jeit dreißig Jahren die 
ganze Givilijation, bie ganze Kultur, alle Fortſchritte auf den Mar— 
\halla-, Gilberts-, Karolinen- und Palaosinjeln; ben Storbamerifanern 
verdankt man fozufagen fat bie ganze Kolontjation einer unbefannten 
Welt innerhalb des ungeheuren Stillen Oceans, einer Welt, deren 
Name von Mund zu Mund geht, aber deren Lage, Zuftand und 
Umjtände faum befannt find, weder in Spanien nod) im übrigen 
Europa. 

Seit dem Jahre 1852 lieben fid) drei nordamerifanijche Mij- 
ftonare, die von den Sandwichinjeln herfamen, zuerjt auf den Mar- 
Ihalläinjeln, bann auf Kufaie und zulegt auf Strong nieder, 0 
ganz nahe bei den Karolinen. 

Aber das Klima war ihnen ftets unzufräglich, weshalb fie weiter 
gegen Welten vorrüden mußten, bis fie fid) I\hlieglih auf Ponapé 
niederließen. 

Vier ober fünf Jahre ſpäter zeigte bie Miffton ſchon ۰0 
Grfolge und breitete fich auf den nüdjten Snjefn in einem ſolchen 
Grade und mit ſo ſeltenem Glück aus, daß ſie zu ihrem Verkehr 
und Handel mit den andern Inſelgruppen Mikroneſiens eine Brigg 
von 200 Tonnen beſaß. 

Im Jahre 1870 gab es in jener Welt, deren Exiſtenz man 
hier noch nicht ahnte, eine Menge von Kirchen und Gemeinden. 
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Man zählte auf Bonapé 250 Chriften, auf $&ujaie 226 unb 
auf ben Marjchallsinjeln 140. 

Muf SBonapé arbeitete eine Druderei, melde in zwei Jahren 
2408218 Drudjeiten veröffentlichte; das Neue Teftament mar in 
vier Dialekte überjett, unb eine große Zahl Lehrer, bie auf die benadh- 
barten Gruppen gejdidt wurden, brachten dem Geijt ber Eingeborenen 
das ۰ 

Pingelap betrat den Weg der chrijtlichen Givili]ation. im Jahre 
1871, Mortlod 1874, Rud 1879. 

Die befehrten Eingeborenen verwandelten fid) alsbald in Lehrer 
ihrer Landsleute: und eine folche Gntmidlung nahm die heiljame 
Bewegung, Da fiderlid bie Angaben, melde mir dem „Amerikani— 
iden Sahrbuh für ausmürtige Miffionen” vom Jahre 1884 ent- 
nehmen, der Mehrzahl unjerer Sefer unglaublich erjcheinen werden. 

E3 giebt gegenwärtig auf ben Weft- und Mittel-Karolinen vier 
Milftonen mit 7 orbinierten Paftoren und 9 Lehrerinnen (alles Unter: 
thanen der Vereinigten Staaten); 12 eingeborene Baftoren, 13 Evan- 
geliften und 23 Lehrer; 43 Kirchen mit 3870 Gliedern, 3 Kollegien 
oder höhere Schulen für Knaben und eine für Mädchen, von 49 ۰ 
9 Zöglingen bejuht, und eine Menge Glementarjdulen, mit 1900 
Kindern. 

Die amerikanischen Miſſionare haben fih nicht mit der Bildung 
des Verftandes begnügt. Sie pflegen außerdem den Handel und 
den ۰ 

Sie führten den Kartoffelbau ein und vertrieben die Produfte 
des Brotbaumes, die Kofosnüffe und die harzigen Bejtandteile von 
imei oder drei Fichtenarten. Ebenſo führten fie Tauben und andere 
Vögel ein, machten bie wilden Schweine mit Hilfe einiger amerikani- 
iden Arten zu Haustieren und organifierten Fijchereien auf DEL 
۱0162011011 ۰ 

Bon Anfang an murden die protejtantijden Miſſionare nur 
ein- oder zweimal durch fatfolijdje Miffionen unterjtüst, welche feine 
tiefen Wurzeln jchlagen fonnten, und bis zum Jahre 1884 hatten 
fie 10 Sabre lang feine Handels- oder Kriegsichiffe gejehen. Die 
Zahl ber Walfiihfänger vermindert fih von Tag zu Tag, und Die 
wenigen, welche dort landen, find alle Nordamerilaner. 

Die Religions- und Handelsfolonie lebt von ihren eigenen 
Mitteln. Und fie lebt jo gliidlig und behaglich, dag fie an Stelle 
ber abgenußten Brigg von 1856 eine Flottille Eleinerer Schiffe bez 
ft, an deren Spike ber Eleine Dampfer, Der Morgenftern, jteht. 
Mit biejen Schiffen wird der Handel von Ponape mit ben Sand- 
midinjeln und durd alle Gruppen des Karolinenardipels betrieben." 
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Wir fügen nod) einige interejjante Schilderungen über bie Ent- 
widlung dieſer Milfion bet, melde ihren Urſprung Dem vereinten 
Wirken ameter Gefellichaften verdankt, bem Mifftionsverein von Samai 
und der amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft in ۰ 


Die Kinder ber Sonntagsichulen der Bereinigten Staaten und 
der Sandwichinjeln brachten bie nötigen Gelder zur Erbauung eines 
Dampfers auf, des Morgenjterns, der das alte Miſſionsſchiff gleichen 
Namens erjegen ſollte. In dem Nugenblid, als ber neue Dampfer 
vom Stapel lief, litt die alte Brigg in der Nähe einer der Karo- 
lineninſeln Schiffbrud. Der Mifftionar und die Bemannung der- 
jelben hofften 6 Wochen lang vergebens, Daf fie irgend ein Schiff 
aufnahme. Da vertrauten fie fih einem der Bote des Wracks an, 
und |o gelang es ihnen, bie 150 Meilen zurüdzulegen, welche fie vom 
nächſten Hafen trennten. 

Mad unb nad) bildeten fid) Eleine Gemeinden auf allen Snfeln 
des Ardipels. Auf ber Inſel Ebon hat bie Gemeinde bereits eine 
Einnahme, die für ihre Bedürfniffe und die Unterhaltung des 
Miſſionswerkes auf den benachbarten Inſeln hinreicht. Dieſe Inſel 
bildet einen Teil der Gruppe der Marſchallsinſeln; das Neue Teſtament, 
in die Sprache jener Inſulaner überſetzt, iſt im Druck. 

Auf Kuſaie giebt es zwei blühende Seminare; das eine, für die 
Marſchallsinſeln, hat 20 zum größten Teil verheiratete Zöglinge; ſie 
liegen nicht nur den Studien ob, ſondern bebauen auch beſtimmte 
Ländereien. Das andere Seminar hat 19 Zöglinge, welche ſich für 
die Evangeliſation der Gilbertsinſeln vorbereiten. Auf letzterem 
Archipel ift der Kampf mit dem Heidentum erft begonnen; aber der 
häufige Verkehr mit ben [dn chriftianifierten Inſeln ift das Unter- 
pfand für den jchlieglichen Sieg. Auf einigen Synje[n gehen bie 
Könige mit gutem Beijpiel voran, indem fie fid) regelmäßig am 
Gottesdienſt beteiligen. 

Auf dem Karolinenarchipel ijt bie bedeutendfte Inſel Bonapé, 
mit einem ausgezeichneten Hafen, wohin die europätichen Kaufleute 
und Abenteurer ihre Qafter bringen. Das Neue Teſtament ijt fo- 
eben in bie einheimiſche Sprache überje&t worden. 

Auh die Gruppe ber Marjchallsinfeln hat blühende Kirchen. 
Das Neue Tejtament ijt in den Dialekt, ber auf jenen entfernten 
Inſeln gejprochen wird, düberjebt. Der Preis für ein (Sremplar be: 
trägt 150 Kofosnüffe. 

Die Ruetinjeln, deren Bewohner bis vor wenigen Jahre alle 
Heiden waren, bitten jebt inftändig, Daf man ihnen einen Miſſionar 
ſchicke. Eine der genannten Inſeln, Uman, hat ſich in ſehr kurzer 





— 


— nn 


- 
A 





* 


Zeit gänzlich umgeſtaltet, und heute befindet ſich auf ihr eine kleine 
Stadt mit Kirche und Hafen. 


Man aing ſchon damit um, einen Mifftonar auf Die Inſel Yap 
zu ſenden, welche in dem deutſch-ſpaniſchen Konflikt ſo viel von ſich 
reden gemacht hat. Aber man hat für jest von dieſem Plan Mb- 
stand genommen, um fo viel als möglich zu verhüten, dak ber Streit 
wilden Rom und dem Evangelium an Erbitterung zunehme. 

Wir Ichließen Diele Überſicht mit dem Bericht eines Augenzeugen: 
An unfern Verfammlungen wurden meine Augen manchmal feucht, 
menn id einen Häuptling ſprechen hörte, nicht über das, was et 
jagte, jondern wegen Des Öegenjages mit ſeinem früheren Xeben. 
Er mat von Jugend auf dem Trunte jo jehr ergeben, bab er fid) 
fajt alle Tage betranf, und hatte fih fo an daS ۵ gewöhnt, 
dak fogar feine gewöhnliche Sprache den lallenven Ton eines 2 
boldes angenommen hatte; diefen Menjchen jet von Jeſus, ۲ 
Heiland, ipreden zu ſehen, machte auf mid den größten Cindrud. 
Was für eine Veränderung war in Dbiejem Dianne vorgegangen! Jetzt 
mahlt er feine Kava-Wurzeln mehr, um fid) den berauſchenden Trank 
zu bereiten, ſondern er ſingt, zeugt.und betet in der Betſtunde. Ein 
folder. Auftritt lockt unwillkürlich Thränen der Freude über die Um— 
wandlung dieſes wilden Menſchen hervor. Derſelbe raubte vor Jahren 
aus meiner Schule die kleine Tochter unſeres geliebten Narziſſo, um 
ſie in den Harem des Königs zu bringen, und als ich zum Boot 
eilte, um ſie zu retten, packte er mich bei den Armen und zückte vor 
meinem Geſicht ein großes Fleiſchermeſſer, als ob er ſagen wollte: 
„dies wird dir den Garaus machen, wenn du dich nicht in Acht 
nimmſt“. Wie fürchterlich ſteht mir jener Augenblick noch in der 
Erinnerung! Aber jetzt iſt alles vorüber, und nun iſt dieſer Wilde 
voll Sanftmut, wie das Herz eines kleinen Kindes; unb Trunk und 
Meſſer hat er weit von fid) geworfen. Mer ihn fo ſieht, muß er- 
griffen werden unb Hallelujah fingen; das ijf eine ]üpe Stade. 

Bon ben 5 Häuptlingen biejer Inſel find 4 unter ben 118, 
melde neulich getauft worden find.” 

Mitten in dieje blühenden evangelijchen Miſſionen hinein jendet 
nun Rom, das durch des Papſtes Schiedsſpruch dieje Inſeln für jen 
Reih gewonnen erachtet, jeine ftreitbaren Kapuziner. Der freundliche 
vejer muß es Zweck biejer Schrift zu gute halten, paf 
wir andere Blätter reden laffen. Sie wird eben baburd) eine aften- 
mäßige Daritellung zum Beweis für den verderblichen Einfluß römi— 
icher Miſſionen. Wir geben zuerjt dem Osservatore vomano 
das Wort. 
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„Am 25. Februar 1887 ward bie Miſſion nad ben Karolinen 
beichlofjen, damit fie am 1. April fih auf ben Weg machen fonne, 
ausgerüftet mit allem, was zur Ausübung des Gottesdienftes und 
zur Erziehung jener Unglüdlichen (!) nötig ijt. Der Termin zur 
Ausrüftung der Grpebition mwar furz; aber das ganze Werf, an 
welchem der Stellvertreter Chrifti teilnahm, ift von Gott gejegnet, und 
die ]pani]de Regierung fand nad einer Beratung mit bem hoch— 
würdigen Pater Joaquin de Levanera, Provinzial von Spanien, 
ſehr bald 12 madere jpanijde Kapuziner, welche nebjt Gelehrſamkeit 
und heiligem Lebenswandel Erfahrung in Kunft und Handwerk be- 
ſaßen. Unter ihnen befanden fid) Lehrer der Zeichenkunft, der Malerei, 
der Muſik, ber Baufunft, des Aderbaus und anderer notwendiger 
Handwerksarten. Die hohmürdigen Kapuzinerpatres haben die Muf- 
gabe, jenen Wilden die katholiſche Lehre, bie ſpaniſche Sprache, ben 
Aderbau und bie für das fociale Leben nötigen Künſte beizubringen. 
Qu biejem Zweck verſah man fie mit einer gropen Menge von 
Cümereien, Eijen- und anderen Gerätjchaften, zugleich mit heiligen 
Gefäßen, Gewändern und Altardeden zur Einrichtung einer voll- 
ſtändigen Kapelle. 

Die 12 Miffionare waren: in ihrem Klofter von Arenys de 
Mar verjammelt, als fih ihrer Abreife ein Hindernis entgegenitellte, 
das unüberwindlich fien. Der Dampfer Isla de Panay, hon voll 
von Retjenden und Gepüd, fonnte fie nicht mehr an Bord nehmen. 

Aber ein Befehl aus Madrid verfügte, daß man einen Teil ber 
Waren auslade und dem Gepäd Plat ſchaffe, das bie Miffionare 
mit fid) führten, dabei gab man ihnen in 12 Kajüten, bie auf bem 
Berde errichtet waren, Wohnung und.ftellte bie Sciffsfapelle für 
ihre Andachtsübungen zur Verfügung. 

As alles am Morgen des 1. April bereit war, verjammelte 
fib in ber Kapuzinerficche von Arenys ber ganze weltliche Klerus 
mit dem Herrn Erzpriefter und eine große Vollsmenge, um der feier- 
liden Meſſe beizumohnen, bie vom Pater Provinzial celebriert wurde. 

In jeierlicher Prozeſſion wurden fie bis zur Eiſenbahnſtation 
gebracht, wo ſich ein großer Volkshaufe unter Zurufen von den neuen 
Miſſionaren verabſchiedete.“ 

Man ſieht, an äußerem Apparat wird nichts unterlaſſen. Was 
aber dieſe Miſſion von andern unterſcheidet, iſt, daß fie nicht etwa 
mit den Beiträgen der Gläubigen ins Leben gerufen wird, ſondern 
einfach dem ſpaniſchen Staate aufgebürdet wird. Das iſt der Fall 
in allen ſpaniſchen Kolonien, ja auch in Marokko; ohne ſpaniſches 
Geld gäbe es dort keine römiſchen Miſſionen. Spanien iſt noch 
immer die dienſtbare Tochter der Kirche: Ein ſpaniſches Kriegsſchiff 
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bringt vor wenig Monaten eine marokkaniſche Geſandtſchaft nach 
Rom, um den Papſt zu ſeinem Jubiläum zu beglückwünſchen. In 
Fernando Po, Marokko und Algier bezahlt Spanien 400 000 M. 
jährlich () für die römiſchen Miſſionen, welche dort nichts thun, 
denn die Mehrzahl der Unterthanen iſt evangeliſch; auch beſtätigt ein 
königliches Dekret offen die Erfolgloſigkeit ihrer bisherigen An— 
ſtrengungen. Dennoch wird dieſe neue Miſſion wieder vom Staate 
bezahlt, in der Hoffnung, die Eingeborenen dahin zu bringen, daß 
he ihre Fetiſche mit Jungfraumedaillen vertauſchen. 

Freilich, die Kapuziner wußten beſſer, weshalb ſie dorthin gingen. 
Ein Reiſegefährte veröffentlichte in der ſpaniſchen Zeitſchrift der 
„Afrikaniſchen Geſellſchaft“ einen Brief, darin er berichtet, wie dieſe 
Mönche ſelbſt geſagt, daß ſie nicht hingingen, um die Bewohner 
jener Inſeln zu civiliſieren, ſondern um den Proteſtantismus auszu— 
rotten, obgleich dies ſchwer halten würde, weil die Lehren des Evan— 
geliums bei den Eingeborenen bereits tiefe Wurzel geſchlagen hätten. 
Ein ſpaniſches Blatt, El Liberal, bemerkt dazu: „Seit dreißig Jahren 
haben dort evangeliihe Miſſionen ihre Lehre in Friede und Eintracht 
mit den Gingeborenen verbreitet, ohne daß es ben jpanijden ۰ 
naren eingefallen ift, bag es nod) Wilde gebe, bie zu befehren ۰ 
Aber als nun Spanien fommt, feine Herrichaft über Ponapé auszu- 
üben, bricht jofort die religiöje Unduldjamfeit über bie Inſel herein, 
welche Empörung und Mord im Gefolge ۰ 

Die erite genaue Kunde von den Berfolgungen fanatifierter 
Römlinge, melde wie Wölfe in bie Eleine Herde evangelifcher Gin: 
geborenen hineinbrachen, brachte ein Brief des gefangenen, betagten 
Miſſionars in Ponapé, des Paſtors E. T. Doane. Gr jchreibt am 
9. Juni 1887 aus der Haft an Bord eines fpanifhen ۵۵ 
an einen Freund in Amerifa wie folat: 

„Öeliebter Bruder! 67 Jahre alt und gefangen! was jagen 
Sie dazu? ©3 find einige Monate Der, daß bie Spanier über uns 
herfielen gerade wie ein mwütender Orkan. Es jchien anfangs, als 
ob mir alle mie durch eine ungeheure Welle jollten fortgerifjen ۰ 
Da id) das älteſte Glied ber Milfton und bie hervorragendite Per- 
Jönlichfeit war, ergriff man mid) zuerſt und brachte mid) an Bord 
des ]panijden Dampferö Manila, mo man mid) über einen Monat 
feithielt; Bernad) wurde ich auf dieſes Kriegsihiff Maria de Molina 
übergeführt, und hier werde ich bleiben, was weiß ich, DiS wann. 

Sd murde den 14. April verhaftet, und Der votaemanote 
Grund mat der, Daf ich an den Gouverneur einen freimütigen Brief 
geichrieben hatte, in dem ich mid) dagegen verwahrte, daß er fid) 
willkürlich bejtimmter Ländereien bemächtigt hatte, bie Eigentum ber 
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Miſſion mare. Die Strafe war 15 Tage Gefängnis. Als fie 
ihon faſt um waren, benachrichtigte mich ein offizielles Schreiben, 
dak bie Haft weiter fortbauern folle. Aber marum, das mej ۶ 
mand, ich ficherlih weiß es nicht. Ich habe fein Verbrechen be- 
gangen, fein Geſetz übertreten, niemand Schaden zugefügt, und trop- 
dem bleibe ich gefangen. 

Zwei Gründe giebt e8 für diefe feindjelige Geſinnung gegen 
uns: ber eine ift der römische alte Geift; der andere ber alte Kampf 
zwiſchen dem Miſſionar und dem „Strandläufer”, alfo das 2 
lium unb bie Sünde diefer Snjeln. Während ber ganzen Zeit jeu 
der Ankunft des Miffionsichiffes Duff im Jahre 1792 hat ۵ 
Kampf nicht aufgehört und die Übel, bie er hervorbrachte, ftanden 
im Verhältnis zu dem Charakter der betreffenden Sapitane, melde 
die Inſeln berührten und den gewöhnlich faljden Einflüfterungen 
ber Strandläufer Gehör gaben. 

Vielleicht werden einige unjerer Lejer nicht Jogletch Die Bedeu 
tung biejer Worte verftehen, bie faum einer Erklärung bedürfen für 
bie, welche bie Gefchichte ber Miffionen auf den Südſeeinſeln fennen. 
Das größte Hindernis für die Verbreitung des Evangeliums Dort 
war nicht bie Noheit und Graufamfeit der Bewohner, obgleich einige 
thre im 6 beftegten Feinde zu effen pflegten, jondern die after, 
die Lüfternheit und Uppigfeit der Fremden, ber Kapitäne, Soldaten 
und Matrojen, melde jene Inſeln bejuchten und glaubten, daß Die 
Inſulaner und hauptlächlih bie Weiber und Mädchen dazu bejtimmt 
jeien, ihren jchlechten Begierden zu dienen. Da fie Diejenigen quí 
zu bezahlen pflegten, welche ihnen bei biejem ſchlimmen Handel halfen, 
indem fie ihre Opfer anzogen (daher man biejen Strandläufern ben 
Namen Hafen gab), jo fanden fih immer Leute ber Bevölkerung 
geneigt, jene in ihren Sünden zu unterftügen; und es ift flar, Daf 
für fie ber Miffionar, der das Evangelium der Keufchheit, ber Rein- 
heit des Herzens und der Ummandlung des Menschen in einen Tempel 
des heiligen Geiſtes predigte, ber größte Feind und unverjöhnlichem 
Haß unterworfen war. Dejjen ungeachtet hat bis heute der Einfluß 
Des Cvangeliums auf ben Inſeln diefe Menfchenjäger in Schach ge 
halten. Aber was hat man zu hoffen, menn die ſpaniſche Regierung 
dieje bösartigen Clemente unterftügt und duldet? Wenn ber Kapitän 
mit geſundem Menſchenverſtand begabt war, ſo wußte er, was er 
von ſolchen Verleumdungen zu halten hatte. Wenn er dagegen vom 
römiſchen Geiſt beeinflußt war, ſchenkte er ſehr gerne allen Ein— 
es Seit Gu fie dazu beitrugen, Die profejtantijchen 
Miſſionen in üblen Ruf zu bringen und zu unterdrücken. Hierin 
liegt unſere Schwierigkeit: in dem römiſchen Geiſt. 
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Ale Schulen wurden geſchloſſen bis auf eine; unjer guter 
Bruder Narciso de Santos mußte verjtummen; er darf nicht mehr 
predigen noch den Verfammlungen beimohnen oder daran teilnehmen 
und nicht einmal in ber Sonntaasichule fein. Es ift ihm nur er 
laubt, feinen Glauben zu behalten, aber nicht ihn zu verfündigen. 
Auf allen Seiten find Proftitutionshäufer im Entjtehen begriffen, 
werden die Madden nadts von ihrem Heim Derausgetij]en. ch 
will damit nicht die Regierung beldjulpigen, daß fie jelbjt dieje er- 
richtet, aber die Behörden erlauben ihnen, alle Weiber mitzunehmen, 
die wollen, unb bielelben dort unterzubringen, mo fie frei gebraucht 
werden ۰ 

Der Branntwein fließt wieder reihlih, und die Gingeborenen 
und bie Strandläufer fónnen fih mit größter Leichtigkeit pami ver- 
ſehen. Obwohl man unjeren eingeborenen Evangelijten nicht ver: 
wehrt hat zu arbeiten, jo bringt man fie Dod abftchtlih in ſolche 
Umftände, wodurch ihr Werk jehr gehindert wird. Das find einige 
von den Ubeln, die jdn über unfer Werk hereingebrochen find, und 
mit ihnen fommt die jchnelle Entfittlihung der Maffe des niederen 
Volkes, ber neue Stand ber Dinge. Gegenwärtig achten fie weder 
pie Miſſionare, noh foónnen ihre Häuptlinge he unter ihrer Bot- 
mäßigfeitt wie früher halten. Ein trauriger Tag für 9Bonapé tjt 
angebrochen, beſſer gejagt, es ijt umbüllt von finfterer Naht. Wir 
zittern im Gedanken an die ۰ 

Aber id habe nur für diefe wenigen Zeilen Zeit; id mußte 
he mit Bleistift jchreiben, ein Gefangener hat wenig Vorrechte. Aber 
in all diefen Prüfungen ift der Herr mit mir gemejen und hat fein 
Veriprechen gehalten: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, ber ۵ 
pid) verjorgen. 

Bevor ih jdliege, muß id bemerfen, daß das Element Der 
Strandläufer uns maflos haft; ja, id) perfönlich bin angeklagt, pap 
id ben Geihäften der Kaufleute fade. Sie beichuldigen mid, daß 
ich die ſpaniſche Flagge gewaltjam entfernt, darauf getreten und Die 
Eingeborenen gelehrt habe, dasjelbe zu thun. Man beichuldigt mid), 
ih hätte den Eingeborenen Waffen verichafft, um damit gegen die 
Spanier au fämpfen und fie von den Inſeln zu treiben; auch hätte 
ich jo viele veranlagt, in bie Kirche zu fommen, dag die Patres 
feine Möglichkeit hätten zu arbeiten (!). “Diele Grbidtungen haben 
das Herz ber Spanier mit Haß gegen mid erfüllt. Doh hon 
jcheint es, Daf bie Flut fid) wendet. Solche Erzählungen find reine 
Lügen. Da id jtet8 ein Freund der Gingeborenen mar, haben mid 
bie Strandläufer gehaßt und dieſe Lügen über mid) verbreitet. 
Während meiner Gefangenihaft war e3 rührend, die Liebe ber Cin- 














geborenen zu mir zu jeben. Sie wurden mit großer Ausführlichkeit 
über mein Leben in Sšonapé ausgefragt. Und Die beitändige Ant- 
mort ſowohl von Chriften als Heiden war: Herr Doane war unfer 
Freund, er liebt uns und mir lieben ihn. 

(S. T. Doane.” 

Verfolgen mir nun im einzelnen die Vorgänge, welche bie Mn- 
funft ber römiſchen Miſſion dem alten Mijfionar mie das Herein- 
brechen eines mwütenden Orkans erjcheinen ließen. Daf unjere Dar- 
jtellung genau der Wahrheit entjpricht, werden wir mit amtlichen 
Aftenjtüden belegen. Nah Gottes Fügung mute biejer Sturm 
gerade in eine Zeit jegensreicher Entwicklung der evangeliichen Miſſion 
hereinbrechen; um jo jchärfer zeigte fid) der Gegenſatz. 

Acht Monate vor der Ankunft ber Sapuginermóndje auf ber 
Inſel hatten die evangeliihen Miffionare eine Reihe von Verſamm— 
lungen begonnen, bie ben 3med verfolgten, ben Glauben der Chriften 
zu fejtigen und diejenigen zum Gbrijtentum zu bringen, melde nod 
im Seibentum manbelten. Dieſe Verfammlungen fanden auf ver- 
Ihtedenen Teilen der Inſel mit großem Erfolg ftatt. Diele erklärten 
fih für die Cade des Herrn und fragten mie ber Kerfermeifter in 
Philippi: „Was folen mir thun, daß mir felig werden?" An 
manchen Orten entjagten je[bjt Leute, bie noch nicht Chriften waren, 
ihren heidniſchen Gewohnheiten unb begannen ein neues Leben. 

Als die Spanier anfamen, waren alle Schulen mit Zehrern 
verjehen, in regelmäßiger Thätigfeit und mehr als je bejucht; das 
Wert gab damals ben Miffionaren mehr Freude als in den fünf- 
unddreißig Jahren früherer Arbeit. 

Manche Häuptlinge, unter ihnen ein Eleiner König, entjagten 
ihren alten jchlechten Gewohnheiten, bekannten fid) zum Chriftentum 
und wurden getauft. Andere, ohne fih als Chriften zu befennen, 
entjagten dem verderblichen und miderlichen Lafter ber Synjel, eine 
beraujchende Flüffigfeit zu trinken, bie aus einer Wurzel, kava qe 
nannt, bereitet wird. Aber bie neuen Herren ermutigten jofort bie 
Eingeborenen wieder zum Anbau ihrer kava, und in furr Zeit 
machte fih allenthalben eine beflagenswerte Steigerung des Lafters 
der Trunkſucht und ein Wiederaufwachen der beionijdjen Gewohnheiten 
bemerkbar. 

۱ Der Gouverneur Poſadillo hatte ver]prodjen, die Mädchen Deo 
Landes menigitens jo met zu hüten, daß fie nicht gegen ihren 
Willen in schlechte Häufer gejchleppt würden; aber ihon nad) wenigen 
Tagen ließ er zwei oder drei Menschen Weiber fuchen, um fie bem 
ſpaniſchen Wolf zu bringen und jie in einem Haus unterzubringen, 
DaS eigens zu bielem Zweck erbaut mar. Auch unter nichtchriftlichen 
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Familien gab es viele, melde ihre Töchter nicht dieſem elenden 
Handel opfern wollten; aber Chriften und Nichtchriften fürchteten Die 
Rade der herrichenden Gemalthaber und gaben ihren Drohungen 
nad: fie jehen mit Schmerz Glieder ihrer Familien einer Macht aus- 
gejett, bie graujamer ijf als der Tod jelbjt. Einige biejer Mädchen 
waren in ben evangeliihen ۰ 

Die Frau des zweiten dortigen Mijfionars Rand jchreibt: „Ein 
Ehepaar, das in der Nähe unferes Haujes wohnte, jab fih genötigt, 
einige Tage abmejenb zu fein. Im Gegenja& zu früher, als nod) 
die Bonapenfer fid) des Glüdes der Unabhängigkeit erfreuten, wagten 
fie nicht, im Haufe eine ihrer Töchter, ein hübjches Mädchen von 
15 Sahren mit ihren Brüdern zurüdzulafjen, aus Furcht, bie Säger 
nad) Menschenfleiih‘ möchten fie rauben; da beichlofjen fie, Diejelbe 
unter den Schuß unjeres Seminars zu bringen, bis fie zurüdfehrten. 

Aber jet hält man nicht einmal bie geheiligte Umfriedigung 
diefer Schule mehr für ficher genug, um die Mädchen gegen bie Ge- 
malttfütigfeiten biejer Menſchen zu ſchützen, bie allenthalben fid) ver- 
mehrten, übermütig unb frech durch bie Unterjtügung ver Behörden. 
Die Mifftonare mußten zur Beruhigung der Gemüter in der Schule 
zuverläffige Wachen aufitellen, bis jene Unmenjchen das Dorf verliepen.“ 

Damit niemand diefe fchweren Beichuldigungen gegen den Gou- 
verneur, ber ganz in den Händen ber römischen Mijfionare mar, als 
SRerleumbunaen protejtantifcher Bosheit jtemple, lajjen mir den Kor- 
veipondenten eines Madrider Blattes, des „Dia“, ber fih auf den 
Philippinen befindet, reden. In einem Brief, datiert Cavite, den 
23. September, giebt er folgende Nachrichten, bie er bei feiner Be- 
gegnung mit einigen Dffizieren des jpanijden Kriegsichiffes San 
Quintin ۰ 

„Es beißt, daß auf Befehl des Gouverneurs Weiber jelbjt aus 
den Familien ber feinem. Könige geholt wurden, nicht ohne Proteſt 
gegen dieje Schandthat von feiten des proteftantifchen Pajtors Rand, 
der dageblieben mar, indem er ber Obrigkeit vorftellte, Daf dieſes 
Benehmen im Gegenſatz ſtehe zu den Sitten, welche ſie den Einge— 
bornen gelehrt hätten. 

Gerne möchte ich glauben, daß, wenn bei dieſen Angriffen auf 
die Ehre und das Schamgefühl der Familien die Strandläufer ſich 
mit dem Namen des Gouperneurs deckten, ſie lügen. Aber unglück— 
licher Weiſe ſteht feſt, daß, während vor der Ankunft der neuen 
Herren die kleinen Könige entweder als evangeliſche Chriſten, oder 
unter dem Einfluß des ſittlichen Gefühls, das durch das Evangelium 
auf der Inſel geweckt worden, in jeder Hinſicht ihren Einfluß zur 
Unterdrückung der Unſittlichkeit geltend machten, ſie nun den pro— 
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teftantiichen Miſſionar um Schuß für ihre eigenen Familien angeben 
müjen. Warum menden fie fih nicht an den Herrn Gouverneur? 
Aus dem einfachen Grunde, mei fie willen, dak er fein Intereſſe 
daran hat, bem Übel zu ſteuern und Die großen Ausjchweifungen zu 
unterdrücen, melde hd fret und ſchändlich in der Kolonie entwidelten, 
die unter feinem Befehl und feiner Obhut Stand.” 

Die Frau Rand erklärte offentlig: „Obgleich diefe Menſchen 
immer flecht waren, erbreijteten fie fih Doch nie vorher au folder 
Schandthaten. Jetzt thun fie alles, was ihnen gefällt und find ber 
Screden ber Inſel. Wir maren Zeugen biejer Angriffe; vor der 
ſpaniſchen Obrigkeit, welche jest diefe Inſel zu regieren vorgiebt, find 
mir voritellig geworden, ohne aud) nur einen Finger rühren zu 
fönnen für Die Rettung unjerer armen Mädchen vor bem Verderben 
an Seele und ۰ 

Zu Anfang batte ber Gouverneur den Häuptlingen ein Recht 
der HYüchtigung über ihre Leute eingeräumt. Als aber einer derjelben 
ein Vergehen gegen die Sittlichkeit jtrafte, ließ er ihn vor fid) rufen, 
fuhr ihn mit zornigen Worten an und mollte ihn peitichen laffen, 
woran er nur durd bie Dazmwijchenfunft anderer gehindert wurde; 
aber er drohte ihm mit ber Beitiche und verurteilte ihn zur Weg 
arbeit, mo er bie Fußſchelle jchleppen mute. 

Diefer arme Häuptling, Der erft vor wenigen Jahren dem Heiden- 
tum entjagte, fühlte fid) Durch dieſe graufame Behandlung tief ver- 
lebt, und als er fie bem Miſſionar erzählte, rief er aus: „Wie fann 
ich Anſtand und Sitte in meinem Stamm aufrecht erhalten! Id 
möchte lieber gleich erjchoffen werden, als eine ähnliche Erniedrigung 
vor meinem eigenen Volke au erdulden”. 

Und die römischen Miffionare? fragt ber erjd)rodene Lejer: er- 
hoben fie nicht die Stimme gegen folde Schandthaten ihrer Lands- 
leute? Wenn wir jelbjt die Antwort darauf güben, würde man uns 
ber Parterlichkeit bejchuldigen. Wir geben darum wieder ausichlieglich 
ſpaniſche Berichte mit Angabe der Quellen. Der „Liberal“, eines 
Der drei gelejenjten Blätter von Madrid, veröffentlicht einen Bericht 
eines Sorre|ponbenten, der wörtlich folgendes jagt: „sch mil fura 
die Religionsfrage berühren, jomeit fie bie Ausdehnung des jpantjchen 
Gebiets unb bie Art und Weife der Arbeit der ehrwürdigen Kapuziner- 
patres betrifft. Man begreift nicht, mie die Regierung in einer fold 
unbegründeten Weiſe diefe Religionsgeſellſchaft unterftüten tann. 
Was hat ſie für einen Vorteil davon? Konflikte, wie die eben er— 
zählten (mir werden gleich unten dem geneigten Lejer davon berichten) 
unb nod andere, bie das Publikum nicht fennt. Man kann nicht 
lagen, daß fie bie Lehre Chrifti ausbreiten in jenen ent- 
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fernten Ländern, bie den Spaniern zum größten Teil nod) unbetannt 
nnb. Dort herriht die Reformation. Mr. Kohn ift ihr Prieſter, 
ihr Biichof, ihr Hirte, ihr Heiliger, ihr alles; ohne ibn beſchließt 
und thut man nichts. Außerdem haben die Neformierten eine Art 
der Werbreitung der Lehre, bie jehr verjchteden ijf von der des Kapuz 
ziners. Sie gehen mit Freundlichkeit und wahrer Liebe vor; Die 
Überzeugung durch die Lehre, bie Gewißheit des Segens, der 1 
wendigfeit der Religion für den Menjchen find ihre erjten Beweis- 
gründe; fie nehmen ihre Auflucht nicht zur Peitſche, ſondern zur 
gütigen Überredung; fie überzeugen nicht mit Gewalt, londern mit 
logiſchen Gründen; fie feſſeln nicht mit roher Züchtigung, ſondern 
mit Beilpiel: fie drohen nicht mit Tod und Folter, jonbern trüjten 
mit Sreunblidfeit und Sanftmut. So werden fie geliebt, verehrt, 
ia was noch bejjer ift als verehrt, geachtet. 

Die Rapuainerpatre8 hingegen judjen im Vertrauen auf die Unter: 
ſtützung der Behörden mitteljt der Gemalt zu glänzen, und mas [te 
ernten ift Hag und Grol, und jobald bie Gefahr herannaht, machen 
fe fi unfichtbar, wie es auf Ponapé ۰ Sterben Menſchen 
für ihre Sache, was jchadet bas? “tele Politik per Unduldjamteit 
und Keindieligfeit verfolgte der unglüdlide Poſadillo, 119 9 
unter bem Einfluß Der ۱ 8 ۰ 

Rod unverdächtiger ift das Zeugnis aus dem amtlichen Bericht, 
wie er nach bem Minifterrat, gehalten zu Madrid, veröffentlicht wurde. 

‚Die Kapuzinermönde und bejonders der Pater Blavanera 
liegen fid) von einem glühenden Religionsetfer hinreigen und wollten 
an einem Tag der protejtantijden Miſſion ein Ende maden; mit 
dem Kruzifix in der Hand liefen fie auf der Inſel umher und forz 
derten bie Eingeborenen auf, die Religion zu wechſeln“. 

Wir befennen gerne, bab der größere Teil der ſpaniſchen politi- 
iden Zeitungen, welche die dortigen Vorfälle behandelten, es nicht 
nur mit Unparteilichfeit gethan haben, jonberm daß fie ven ‚Singer 
in die Wunde legten, wie das oben angeführte Blatt es thut in einem 
Artikel, „Die Vertilger” betitelt, ber unter anderem jagt: 

„Die Beziehungen ber Gingeborenen von Ponape mit unjern 
Truppen waren vortrefjlih, jo lange man nicht ihre Religion Dez 
vibrte.... Wenn es in Spanien eine Regierung gäbe, die eines 
fultivierten und zivilifierten Landes würdig wäre, was mürde fie 
mit dieſen fanatiſchen Mönchen anfangen, die fein menschliches Gefühl 
haben, bie jefbit jo unverholen ausjagen, daß fe nicht im Begriff 
find, bie Bewohner einer ſpaniſchen Proving zu ziviliſieren, ſondern 
auszurotten? Sie würde ſie verantwortlich machen für das Leben des 
Oberſten Poſadillo und der übrigen Spanier, die auf der Inſel 
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Ponape fielen. (Wir merden ſogleich bieje Vorgänge berühren.) 
Dazu alfo dient bie ſpaniſche Flagge, bie feit einem Jahr auf der 
Inſel Ponapé aufgepflanzt mar: Daf unter ihrem Schatten Ber- 
brechen und Berbrecher gegen Givilijation und Menſchlichkeit Zuflucht 
fanden! . . . Diefe Monde, melde nah SBonapé tommen, nicht 
um zu civilifieren, jondern um die Snbier bem Proteftantismus zu 
entreipen, find Minde, würdig der jdlimmiten Inquiſitionsepoche 
unſrer Geſchichte. Wie können ſie ſie demſelben entreißen, wenn die— 
ſelben ſeit 30 Jahren ſich zur proteſtantiſchen Religion bekennen, und 
nach der Ausſage der römiſchen Miſſionare ſelbſt die evangeliſchen 
Lehren in ihnen tiefe Wurzeln geſchlagen haben? Da ſie nicht civili— 
ſieren, ſondern Den Klogen 8 Teufels entreißen wollen, ſo werden 
fie verfolgen, vergemal;gen, foltern, mit einem Wort: ausrotten. 

Ginfültige Mönde, Europa miro jet jagen, Daf Spanien wie 
in alten Seiten, um au folonifieren, ausrotten ۰ 

Wir fügen nur nod) einen furaen Artikel aus dem Dominicales 
vom 29. Dftober 1887 Hinzu, damit unjere Lefer jeben, wie man 
jelbit in ben katholiſchen Landen die Thätigfeit ber jogenannten 
römiſchen Miſſionare anfiebt. Der Artikel trägt Die 0 
Aufſchrift: Beſtien und jaat wörtlich: 

„Die Inſel Bonape hat 370 []km und 56000 Einwohner 
und ift das Centrum von vier nordamertfaniichen Miſſionen, melde 
in all den benachbarten Inſeln mehr als 40 Kirchen, höhere und 
Elementarſchulen befiBen und bie aufer ber Religion des Evangeliums 
die Eingebornen Aderbau, Handel und Schiffahrt gelehrt haben, jobag 
He einen beneidenswerten Grad von Wohlitand erlangt haben. Dies 
genügte, daß die Mönche ber Philippinen-Inſeln, meld die Ein- 
gebornen biejer Inſeln in elenbe Schafherden verwandelt haben und 
über fie den infamierenden fferifalen Dejpotismus ausüben, eiferfüchtig 
wurden und fid) des Werks bemächtigen wollten, welches bie protejtan- 
tiſchen Paſtoren lange Sabre ber Arbeit und die Entfaltung großer 
Tugenden gefoftet hat. Dieje Gjel von Beitien find in bie ۵۲ 
gegangen, haben die Germijien mit Füßen getreten, haben die Geſetze 
Spaniens, unter deren Schutz die amerikaniſchen Miſſionen lebten, 
mit Füßen getreten, unb bie Cingebornen haben das Recht ihrer ver- 
legten Gewiſſen und das Recht bea ſpaniſchen Geſetzes ſelbſt gegen 
das gottloſe und verbrecheriſche Verhalten der Mönche verteidigt. Was 
wir ganz genau wiſſen, iſt, daß die Mönche dorthin mit der Abſicht 
gingen, der proteſtantiſchen Miſſion den Krieg zu erklären, und daß 
ſie auf das Gewiſſen des Gouverneurs Einfluß geübt 
haben, um die Entjchlüffe hervorzubringen, welche bie Sata[tropbe 
Deroorriefen. Dieje Beſtien, diefe ſtockdummen Mönche find aljo bie 
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Urſache geweſen, daß man die Fahne des Aufruhrs in Spanien ent— 
faltet hat.“ 

Doch genug von den Mönchen und ihrer Miſſionspraxis. Faſſen 
wir nun die Vorgänge der Unterdrückung der evangeliſchen Miſſion 
und die dadurch hervorgerufene, unerwartete Kataſtrophe in geſchicht— 
licher Folge zuſammen. Die erſte That des Gouverneurs Poſadillo 
haben wir ſchon berichtet. Kaum war er im März 1887 mit 
50 Soldaten, 6 Kapuzinern und 25 Sträflingen, bie als Arbeiter 
benu&t werden jollten, auf Bonap& gelandet, bejjen Namen er ۸ 
in Ajuncion (zu Ehren der Himmelfahrt Mariä) umtaufte, als er 
in das Gebiet ber evangelifchen Miſſion einzudringen und das Werf 
des Paſtors Doane zu hindern begann. Als man begann, das Eigen- 
tum ber Miſſion mit Beichlag zu belegen, ;:elt berjelbe es für feine 
Pflicht, dem Gouverneur einen Proteſt einzureichen. Sofort ließ 
diefer ihn gefangen an Bord feines Kriegsjchiffes bringen, ohne thm 
irgend eine Mitteilung zu maden, und bequemte jid) erft nad) drei 
Tagen bei ihm einzutreten, und ihm ohne Beobachtung irgendwelcher 
richterlihen Form eine Gefängnisitrafe von 14 Tagen zu diftieren. 
Als diefe verflofien waren, eröffnete er ihm, Dap er regen anderer 
Vergehen gefangen bleiben müjje, ohne ihm mitzuteilen, was ihm 
zur Qaft gelegt werde. Sechs Wochen hielt er ibn gefangen, und 
Ichickte ihn bann auf dem Regierungsboot nah bem 3200 Kilo- 
meter entfernten Manila, damit er dort verurteilt werde. Menſch— 
lih geſprochen, wäre nun die Miffton verloren gemejen, mwenn 
nicht aus Anlag des Karolinenftreites die ſpaniſche Regierung ven 
Vereinigten Staaten Nordamerikas den Schuß ihrer ۲ feier— 
lich verſprochen hätte. Die energiſche Reklamation des amerikaniſchen 
Geſandten blieb denn auch nicht ohne Erfolg. Der Gouverneur von 
Manila fand nicht nur alle die Anklagen, welche Poſadillo gegen 
den Paſtor Doane vorgebracht hat, ganz und gar grundlos, ſodaß 
er ihn ſofort in Freiheit ſetzte und ihm auf dem Regierungsdampfer 
die Rückkehr in das Feld ſeiner Arbeit erlaubte; ſondern er ſtrafte auch 
die Willkürlichkeit des Gouverneurs dadurch, daß er ihn unverzüglich 
abſetzte. Dieſes Vorgehen iſt jedenfalls von großer Bedeutung für 
den Schutz dieſer entfernten Miſſion, denn es lehrt die Gouverneure, 
daß die Zeiten früherer Willkür vorüber ſind, und daß man nicht 
mehr, Rom zu Liebe, die Herrſchaft der Inquiſition von neuem ein— 
führen kann, weil Rom die Alleinherrſchaft im politiſchen Gebiete 
längſt verloren hat. 

Freilich traf die Abſetzungsordre den Gouverneur Poſadillo nicht 
mehr am Leben. Seine Nachgiebigkeit den Einflüſterungen der Sapu: 
zinermönche gegenüber, die Erbitterung, welche lettere durch ihr Auf- 
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treten bei allen Eingeborenen hervorgebracht hatte, Die Gefangenichaft 
des allgemein geliebten Lehrers und die Beihüsung unfittlicher Hand- 
lungen hatten die Gemüter der Gingeborenen bis zu joldem Grade 
erregt, daß es nur eines Funkens bedurfte, um eine ]dredlide Cr- 
plofion hervorzurufen. Diejelbe erzählt der amtliche Bericht folgender- 
maßen: „Der Gouverneur hatte bie Eingebornen gezwungen, unent- 
geltlih am Wegebau zu arbeiten; eine Zeitlang fügten fie fih; dann 
aber durch bie tyrannische Behandlung zum äußeriten gebracht, flohen 
fie in der Nacht vom 30. Juni in das Innere ber Inſel. Bojadillo, 
von dieſer Mafjenflucht benachrichtigt, Jandte ben Dolmetjcher an die 
Häuptlinge, nad) ber Urjache berjelben fragen zu laffen. “Diele er- 
miberten: „Wenn der Gouverneur Gouverneur ift, fo find mir Die 
Könige.” ES mar nicht mehr möglich, über die Stellung ber Gin- 
gebornen in Zmeifel zu fein. Unverzüglich janbte Poſadillo den 
Fähnrich Martinez und ben Dolmeticher mit 24 Soldaten, folde 
Unverjchämtheit zu betrafen. Der Kampf entjpann fid) an einer Stelle, 
Socattes genannt, unb alle Spanier wurden vernichtet, bis auf einen 
Soldaten, der ſchwer verwundet bie verhängnisvolle Neuigkeit an bie 
&üjte brachte. 

Durch biejen Borfall ſtutzig gemacht, beichlog Poſadillo, Die 
Kapuzinerpatres, Die Frauen und die Gelder auf das Brüdenjchiff 
zu bringen und am Strande eine fleine Feltung zu errichten, in 
welcher er die Aufjtändischen erwarten wollte. Am 2. Juli ward 
er in der That angegriffen, hielt fich aber an jenem Tage, wie aud) 
am 9. und 4. mit bemerfensmwerter Tapferkeit; aber ba ben Belagerten 
Streitkräfte, Ruhe und Munition zu mangeln begannen, bejchloffen 
fte, fid) auf das vor der Inſel anfernbe Transportichiff zurüdzuziehen. 
Bet Tagesanbruh, am 5. Juli, verfuchten fie den Rückzug unter 
dem Schub eines jtarfen Regeng unb in der Hoffnung, nicht beobachtet 
zu werden. Aber faum hatten fie das Boot des 8 
bejtiegen, als fie fid) von einer Wolfe von vincas (Wurfipeeren) 
eingebüllt jahen, jobaf nad einem fürchterlichen Kampf, währenddeſſen 
zu größerem Unglüd das Boot nod) auf den Klippen auflief, fait 
alle umtamen; nur jehr wenige gelangten jchwimmend zum Transport- 
Kur. Der unglüdliche ۸۵ vertheidigte fih nod) mit 4 Schüfjen 
in der Bruft, bis er endlich einem Speerjtoße, ben ihm ein 2 
laner verjeßte, erlag. Der madere Arzt der Expedition, felbjt ſchwer 
verwundet, verdient ein Lob für fein Betragen; denn er pflegte bie 
Verwundeten, ehe er an fd jelbit dachte. 

Vierzig Tage brachten bie Ueberlebenden an Bord des Transport: 
۱0۲۲۳۵8 zu, ehe ber neue Gouverneur von Manila eintraf, und Dant 
der Entjchlofjenheit des Schiffstommandanten, 9. Pintado, fam fein 
weiterer Unglüdsfall mehr vor.“ 
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Wir fügen zu dieſem offiziellen, ſpaniſchen Berichte nod) einzelne 
Erläuterungen aus amerifani]den Blättern hinzu. 

Der Weberfall der Spanier durd die Eingebornen fam den 
Milftonaren jelbjt ganz unerwartet, und mi weiter unten mitgeteilt 
wird, haben aud die Behörden anerfannt, daß bie amerikantichen 
Miſſionare ſtets zum Gehorfam gegen die Spanier ermahnt haben. 
Aber die Willfür des Gouverneurs, jobann der Fanatismus Der 
Kapuzinermönde und endlich die von beiden geduldete ۵ 
eingeborner Madden fteigerten die Erbitterung Der nichtchrijtlichen 
(Singebornen aufs höchſte. Vieleicht wäre ber unglüdliche Gouverneur 
dem Tode entronnen, wenn er nicht den einzigen, welder ibn hätte 
retten Tonner, den Paftor Doane, jelbjt zur Aburteilung nad den 
Philippinen-Inſeln gejdidt hätte. So aber mar niemand im jtande, 
der Wut ber Inſulaner Schranken zu jeben, und der aufgehäufte 
und täglich vermehrte Zündftoff des Haſſes machte fid in biejer 
furchtbaren Erplofion Luft. Jn bezug auf den leiten von uns er 
mübnten Punkt bringt ber Imparcial folgendes naive Gejtändnis: 
„Die Gemaltthätigfeiten, an Frauen der Eingebornen begangen, find 
nicht der wahre Grund des Konflikts aemejen; denn mit Ausnahme 
der in -der proteitantiichen Sekte erzogenen Familien, in denen fid) 
fittliches Bewußtſein und Gefühl für Anftand entmidelt hat, hüten 
die übrigen Eingebornen niht nur ihre Weiber vor den Fremden, 
Jondern juchen im Gegenteil ihre ۲ 

Die Revista cristiana (Madrid, 15. Nov. 1887) bemerkt dazu: 
„Wer amijden den Zeilen zu lejen verjteht, wird hierin vollauf bez 
1101101 finden, dak die Ankunft der Spanier ber Unfittlichfett mwejent- 
lih Vorſchub leistete; um wenig zu jagen, jcheint es, Daf bie Ankunft 
der Monde nicht den geringjten Einfluß ausgeübt hat, um die Un- 
fittlichfeitt ber Eingebornen einzudämmen, bie einjt im Gericht auf- 
treten werden gegen bie, welche ben Gbrijtennamen tragen und Dod 
zur Befriedigung ihrer böjen Zeidenjchaften den jocialen Zujtand Der 
Gingebornen mißbraucht haben. Aber zu gleicher Zeit danken mir 
Gott, bag, mo immer evangelijde Miffionare Dinfommen, jid) fitt- 
liches Bemußtjein und Gefühl für Anſtand entmwidelt.“ 


Aus dem amtlichen Bericht fügen wir nod) hinzu: „Der metho- 
diftiiche Paftor M. Doane war ein großer Freund Spaniens und 
trug viel dazu bei, bag bie Häuptlinge unſre Herrjchaft anerkannten.” 
Dies zeigte fid) aud in der Folge. Der neu ernannte Gouverneur 
Luis Cadarjo, welder aur Züchtigung ber Aufſtändiſchen von 6 
abgeſchickt wurde, brachte glüdlichermeife an Bord feines Schiffes den 
inzwifchen in Manila jreige]prodjenen und des ſpaniſchen Cubes 
verficherten Mijfionar Doane guri. Sobald diejer fih vom gegen- 
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wärtigen Zuftand ber Inſel unterrichtet hatte, hielt der neue Gouver- 
neur mit ibm eine eingehende 3Bejpredjung und erließ dann eine Pro- 
flamation, melde die Einwohner zur unbedingten Unterwerfung, zur 
Auslieferung der Waffen und zur llebergabe der Mörder des Gou- 
verneurs und des gefallenen Sergeanten aufforderte. Als Letter Termin 
mar der 7. November angelegt; eë gelang dem proteſtantiſchen Paftor, 
drei der Häuptlinge, Kitt, Ut und Metalani, auf melde die Milfion 
am meijten Einfluß hatte, zur jofortigen Unterwerfung zu bewegen. 
Ste famen mit ihren Unterhäuptlingen, Sefretären, Weibern und 
Dienerichaft, um in dem Haufe Herrn Doanes, welches Diejer dem 
Gouverneur zur Verfügung aejtellt hatte, ihre Unterwerfung anzuzeigen 
und um PBerzeihung zu bitten. Kaum war dies geichehen, als aud 
Der vierte Häuptling, 9)ofon, fid) etnjtellte, gefolgt von feiner Gemahlin, 
und fih bedingungslos unterwarf. Doh nod) fehlte einer, Not, von 
deſſen Truppen der Angriff ausgegangen war. Auf das Verjprechen 
Der vier andern Häuptlinge, aud) diejen zur friedlichen Unterwerfung 
3u bewegen, verhieß ber Gouverneur, bis 6 Uhr des nächiten Abends 
zu warten, widrigenfalls er zum Angriff gegen ihn jchreiten würde. 
imei Stunden vorher jtellte fid) wirklich der lebte ۵۱0۶۲ ۱ 
ein, lieferte Waffen und drei Eingeborne, ſowie einige Weberläufer 
und jämtliche jpanijde Sträflinge aus, welche nicht, wie man zuvor 
glaubte, getötet, jonbern nur im Innern ber Inſel gefangen gehalten 
worden waren. So mar bie Unterwerfung der (inaebornen voll- 
tändig, und dem Einfluß des epangelijden Mifftonars ift es, mie 
aud) die ſpaniſchen Zeitungen lobend berichten, vor allem zuzufchreiben, 
daß diejelbe ohne Blutvergießen geſchah. 

Die Spanier errichteten darauf am Strande ein Fort, in deffen 
Mitte fich Holzhäufer für Sajerne, Wohnung des Gouverneurs und 
dte fatbolijde Miffion erheben. Wo Proteftanten find, wil Rom, 
daS fih früher nie um die Inſeln gekümmert Bat, nicht weichen. 
Aber jelbjt in bezug auf feine Milfion ijt Rom ein 8 
Zugeſtändnis abgerungen worden. Die Kapuziner hatten fid) fo ver- 
haft gemacht, daß man mohl einjab, daß ihre fernere Gegenwart 
nur Das Gegenteil von dem bemirfen würde, mas fie beabfichtigten. 
Sie mußten deshalb die Inſel verlaffen, und an ihre Stelle traten die 
Auguftinermönde, auf deren milderes Betragen und einjchmeichelnden 
Umgang man größeres Vertrauen fegt. Die dortigen evangelijchen 
Brüder aber wurden zu gleicher Zeit durch den Bejud des Mijfions- 
dampfers „Der Morgenftern” erfreut, und eine norbamerifanijdje 
Striegsforvette „Eier“, welde auf dem Wege von China her die 
Inſel berübrte, gab Spaniern und Eingebornen auf diefen ۲ 
emen fichtbaren Beweis dafür, daß bie Miffionare im itillen Ocean 
von dem Heimatland nicht vergefien feien. 
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Ueber das Schickſal der dortigen evangeliihen Mijfion find mir 
freilich damit nicht beruhigt, Daf Kriegsichiffe über fie maden. Wenn 
irgendwo, jo hat fid ja auch hier gezeigt: 

Mit unjrer adt ijt'8 nicht gethan, 

Wir find gar bald verloren. 
Allein dak die Trübjalsmwelle, melde über dieje Mijfion herein- 
gebrochen ijt, ftatt fie zu vernichten, ihr nur zur Xüuterung und 
Stärfung dienen mußte, und Da Gott dazu den Streit der Nationen 
gebrauchte, um dem Häuflein der Seinen einen Fräftigen Schuß zu 
bereiten, das zeigt uns, Daf er im Regimente fibt und lenfet alles wohl. 

Wenn diefe Zeilen etwas dazu beitragen, daß aud) Die evan- 
geliihen Chriften Deutichlands in treuer Fürbitte ihrer angefochtenen 
Brüder in der Südfee gedenken, jo find fie nicht umſonſt gejchrieben. 
Sie möchten aber aud) zugleich in bezug auf unjere neuen Kolonial- 
miffionen zum Warnungsrufe dienen. Iſt es nicht wunderbar, daß 
die letzthin angefommenen Eingebornen aus Kamerun, wie die Zeitungen 
berichten, zur Erlernung von Handwerken jümtlid) nad) — Paderborn 
geichieft worden find? Nah unjrer Meinung ift Paderborn ۲ 
ein geichäftlicher, als ein römijcher Mittelpunft in Deutjchland. Wir 
wollen nicht überängitlich fein. Es ijt ja möglich, Daf ber derzeitige 
Gouverneur von Kamerun gerade mit Weftfalen gejchäftliche Beziehungen 
angefnüpft hat. Bis jebt ift ja aud) bie angejtrebte Abordnung 
römiiher Schweitern nad) Kamerun unterblieben. Aber angeſichts 
der römischen Miſſionspraxis, welche die vorliegenden Blätter nur 
nach amtlichen und unverdächtigen Quellen gefennzeichnet haben, fann 
man e$ feinem evangeliichen Deutichen verdenfen, mwenn er unſere 
neuen Kolonien am liebſten davon verſchont ſähe. Es iſt gewiß in 
unſrer Zeit doppelt notwendig, dem Andringen des Feindes gegen— 
über die Augen offen zu halten und nicht zu vergeſſen, daß groß 
Macht und viel Liſt ſein grauſam Rüſtung iſt. Allein der fröhlichen 
Gewißheit wollen wir uns freuen, daß ſowohl die hohe Politik und 
Diplomatie, wie der Papſt mit ſeinem Schiedsſpruch oder eine römiſche 
Staatsreligion mit ihren äußern Mitteln der Gewalt, alle nur der 
Ausbreitung des Reiches deſſen dienen müſſen, der bei uns wohl auf 
dem Plan ift mit feinem Geiſt und Gaben. Seiner Ehre müjjen 
alle Lande voll werden. — 
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Im Derlag von Eugen Strien in Salle a. ۰ 
erſchien: 


Cine 
Gultav: Adolfs-Arife 


durch Apulien und Sicilien. 
Jn Briefen | 


von 


Dr. W. Shimmer, 


Königl. Superintendent. 
— reis 2 Mark, 


Eine Guſtav-Adolfs-Reiſe durch Apulien und Sicilien hat 
im Herbft und Winter 1886/87 der Superintendent Dr. Zichimmer 
aus Beichlingen gemacht im Auftrage des Preußifchen Ev. Ober- 
firchenrathes und unterftüßt von dem Gentralvorftano des G.A— 
Dereins, um die dort zerftreut lebenden deutfchen Proteftanten zu 
Gemeinden zu fammeln. Eine Anzahl feiner während diefer 
Reife gejchriebenen Briefe find in obigem lDerf in Drud er 
ſchienen. Diefes Büchlein mit Dor- und Nachwort giebt eine 
eingehende, feffelnde und anfchauliche Schilderung des ganzen 
Unternehmens. Daſſelbe ift mühevoll, aber auch erfolgreich 
gewejen, denn es find auf Anregung des genannten Reife- 
predigers in Bari, in Meifina und Palermo Gemeinden gebildet 


worden, die mun vom Preußifchen Ev. Oberfirchenratb regel- I 
mäßig mit Geiſtlichen verforgt werden. Es ift eine ۰۵ | 
und zugleich nationale Sache, welcher Dr. Sſchimmer opferwillig j 


und ſachkundig gedient hat; feine Erfahrungen aus feiner früheren 
Chátigfeit im Morgenland haben ihn in hervorragender Weife 
dazu befähigt. Und ein wahrer Genuß ift es, feine Briefe zu 
lelen, die von feiner Beobachtungsgabe, von reicher Lebens- 
erfahrung und von einem warmen, deutjch-proteitantifchen Herzen 
zeugen. Die Schrift jei hierdurch allen Dereinsfreunden als 
ein febr gediegener und anregender feleftoff aufs wärmfte em- 
pfoblen. 
Bofe des 6.-H.-V. aus Thüringen, 1889, Bir. 9. 


Drut von Fr. Richter in Leipzig, i 
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